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Geographica Helvetica 1978 - Nr. 4 Bruno Messerli und Peter Messerli

Wirtschaftliche Entwicklung und

ökologische Belastbarkeit im Berggebiet
(MAB Schweiz)

Mitte April 1978 wurde das Nationale Forschungs¬
programm "Sozio-ökonomische Entwicklung und

ökologische Belastbarkeit im Berggebiet (MAB

Schweiz)" ausgeschrieben. Im folgenden Beitrag
werden die forschungspolitische Ausgangslage,
die wichtigsten Zielsetzungen und das Konzept
zur Durchführung des Forschungsprogrammes näher
erläutert.

1. MAB: EINE NATIONALE AUFGABE IN EINEM INTER¬
NATIONALEN RAHMEN

MAB ist ein integrales und interdisziplinäres
Forschungsprogramm der UNESCO, das mit der Um¬

schreibung "Mensch und Biosphäre" (Man and

Biosphere) uns die für die Zukunft entscheiden¬
den Fragen der Tragfähigkeit und Belastbarkeit
eines Raumes, des Gleichgewichtes zwischen Na¬

turhaushalt und menschlicher Aktivität stellen
will. 14 grosse Projekte, z.T. in geographi¬
scher Ordnung (tropische Regenwälder, Savannen,
Wüsten, Steppen, Mittelmeergebiet, Tundren usw.),
z.T. mit übergeordneter thematischer Orientie¬
rung (Städte, Küsten, Inseln, Gebirge usw.) tra¬
gen die gleiche Fragestellung in die reich dif¬
ferenzierten Teilräume unserer Erde. In 87 Staa¬
ten gibt es heute spezielle nationale Komitees,
an ungefähr 400 Projekten wird gearbeitet. Die¬
se Zahlen sollen in den nächsten zwei Jahren
auf 100 nationale Institutionen mit über 500

Untersuchungsgebieten angehoben werden (UNESCO
1978: 20 und 155).

In diesem allzu weiten Rahmen hat sich die
Schweiz, im Unterschied zu unseren Nachbarlän¬
dern, entschlossen, nur in einem Projekt mitzu¬
arbeiten. Das Gebirgsprogramm (Nr. 6: Man's
impact on mountain ecosystems) zielt ganz genau
auf eine unserer grossen nationalen Aufgaben hin:
Das Suchen und Festlegen von Gleichgewichten
zwischen der wirtschaftlich - gesellschaftlichen
Entwicklung und der Tragfähigkeit unseres Le¬
bensraumes.

2. PROBLEME UND FUNKTION UNSERER BERGGEBIETE

Sie lassen sich vereinfacht in drei Kategorien
zusammenfassen:

1. Schutz: Schutzfunktion im Sinne des ökologi¬
schen Landschaftsschutzes zur Erhaltung der
Arten und Formenvielfalt der Natur- und Kul¬
turlandschaft; aber auch Schutz vor Naturge¬

fahren, die in Form von Lawinen, Steinschlag,
Rutschungen, Ueberschwemmungen usw. die tou¬
ristische Erschliessung und das Kulturland
der Täler und des Alpenvorlandes bedrohen.

2. Produktion: Die Berggebiete als land- und

forstwirtschaftlicher Produktionsraum sind
auch im volkswirtschaftlichen Rahmen wichtig.
Zudem sind die Gebirgsregionen für die Wasser-
und Energieversorgung eines weiteren Umlandes

von höchster Bedeutung.

3. Erholung: Die Vielfalt der Landschaft und des

Klimas, die Nähe zu den grossen Bevölkerungs¬
zentren und die Attraktivität der Lebens¬
und Wirtschaftsweise der Bergbevölkerung
machen das Berggebiet zu einem der wichtigsten
Erholungsräume unseres Landes und unserer
Nachbarländer.

Durch die wirtschaftliche und technische Entwick¬
lung in der Nachkriegszeit wurde unser Gebirgs-
raum immer mehr zum Konfliktgebiet in der Ausein¬
andersetzung zwischen der Erhaltung naturnaher
Areale, einer aktiven landwirtschaftlichen Be¬

völkerung und einer zunehmenden touristischen
und technischen Erschliessung. Expandierender
Tourismus und technische Eingriffe beträchtli¬
chen Ausmasses (z.B. der Bau von Hochleistungs¬
strassen, Speicherbecken usw.) haben nicht nur
die traditionelle Landnutzung verändert, sondern
zugleich tiefgreifende Umstrukturierungen im so¬
zialen, wirtschaftlichen und kulturellen Bereich
herbeigeführt. Diese Veränderungen im alpinen
Raum sind sehr eindrücklich am Beispiel von

Obergurgl dargestellt worden, indem das geschlos¬
sene, autarke System um 1860 dem offenen, kom¬

plexen System der Gegenwart gegenübergestellt
wird (siehe Fig. 1).

Der mit dieser Entwicklung verbundene Funktions¬
wandel der Berglandschaft hat eingespielte Gleich¬
gewichte zwischen dem Naturhaushalt und der
menschlichen Nutzungs- und Kulturtätigkeit ge¬
stört und verschoben. Die heutigen, völlig verän¬
derten Einwirkungen auf die verschiedenen Natur-
und Landschaftsbereiche sind in ihren direkten
Wirkunqen offensichtlich, in den möglichen mittel-
und langfristiqen Folgewirkungen aber kaum ab¬
schätzbar.

Prof. Dr. B. Messerli und Dr. P. Messerli,
Geographisches Institut der Universität Bern,
Hallerstrasse 12, 3012 Bern.
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OBERGURGL heute: offenes System

1: Die Entwicklung vom geschlossenen zum

offenen System (Bsp. Obergurgl, Tirol),
(aus MOSER, W., 1975)
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3. "LANGFRISTIGE SICHERUNG UNSERER BERGGEBIETE
ALS LEBENS-, WIRTSCHAFTS- UND ERHOLUNGSRAUM"

Ein Lebensraum, der nicht auch Wirtschaftsraum
ist, ist tot. Ein Erholungsraum, der nicht auch

Lebens- und Wirtschaftsraum ist, ist steril. Ein

Wirtschaftsraum, der nicht auch Lebensraum ist,
gefährdet die Umwelt und die Ressourcen.

Diese komplementären Funktionen müssen in ein
dem Naturraum angepasstes Verhältnis gebracht
werden, so dass

- das natürliche Produktionspotential in Form

der verschiedenen Ressourcen (landwirtschaft¬
liche Produktionsfläche, Wald, Wasser usw.)
langfristig gesichert werden kann

- eine aktive Bevölkerung erhalten werden kann,
die bereit und in der Lage ist, diese Ressour¬
cen zu nutzen.

- eine angemessene Umweltqual 1 tat, verstanden
als natürliches, soziales und kulturelles
Milieu, dieser Bevölkerung und den Erholungs¬
suchenden langfristig erhalten bleibt.

Zur Wahrnehmung der konkreten politischen Aufga¬
ben im Sinne der Entwicklungsplanung und -Steue¬
rung liegen heute sektorielle Grundlagen vor.
Diese sind aber zu wenig abgestützt auf ein ver¬
tieftes Verständnis der komplexen Beziehungen
zwischen dem Naturhaushalt einerseits und der
sozio-ökonomischen Entwicklung andererseits.
Im Rahmen des Nationalen Forschungsprogrammes
"Sozio-ökonomische Entwicklung und ökologische
Belastbarkeit im Berggebiet" sind deshalb Grund¬
lagen bereitzustellen, die praktische Entschei¬
dungshilfen für eine die Belastungsgrenzen nicht
überschreitende, also nachhaltige Nutzung unserer
Berggebiete abgeben können. Aus dieser Forderung
sind die folgenden wissenschaftlichen Zielsetzun¬
gen abzuleiten:
1. Funktionsweise eines regionalen ökonomisch-

ökologischen Systems
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4. METHODISCHE PROBLEME EINER INTEGRALEN BE¬

TRACHTUNG

Mit der Erschliessung der Berggebiete setzte in

vielen Fällen eine Entwicklung ein, wie sie
in Fig. 1 symbolhaft dargestellt ist: Ein weit¬
gehend autarkes, geschlossenes System wandelt
sich in ein offenes, durch Fremdeinflüsse be¬
stimmtes System. Dieses ist gekennzeichnet
durch Ein- und Ausgänge von Personen (Touristen,
Pendler etc.), Gütern, Kapital, Information
und durch eine zunehmende Komplexität und Ver¬
netzung aller Elemente. Aus einem überblickba¬
ren Lebensraum mit angepassten Funktionen wird
ein Raum mit unüberblickbaren Funktionsver¬
flechtungen, die kaum mehr auf die gegebenen na¬

türlichen, gesellschaftlichen und wirtschaftli¬
chen Strukturen ausgerichtet sind und zu Kon¬

flikten und Belastungen führen. Korrigierende

Eingriffe, obschon lokal von einiger Wirkung,
verschieben aber oft Belastungen nur an eine
andere Stelle des Systems, weil sie sich über
schwer erkennbare Wirkungsketten mit verschie¬
denen Zeitkonstanten auswirken.

Problemanalysen und Läsungsvorschläge müssen
deshalb auf den ganzheitlichen Zusammenhängen
eines Mensch - Umweltsystems im Berggebiet ba¬

sieren, wie es in Fig. 2 vereinfacht und sche¬
matisch dargestellt ist. Funktionsweise, Be¬

lastbarkeit und Steuerbarkeit eines solchen
räumlich-funktionalen Systems stellen grund¬
sätzliche methodische Probleme, auf die wir im

folgenden kurz eintreten:

4.1. Systemabgrenzung (inhaltlich, räumlich,
zeitlich)
Die inhaltliche Bestimmung eines Systems
hängt von den vorgegebenen Fragestellungen
ab. Da in unserem Fall die Wechselbeziehun¬
gen zwischen dem ökologischen und dem

sozio-ökonomischen Bereich im Vordergrund
stehen, sind durch diese beiden Teilsyste¬
me die wesentlichen Grössen definiert.
Für die Steuerbarkeit des Gesamtsystems
sind neben internen auch externe Einfluss-
grössen zu berücksichtigen. Da zudem eine
möglichst genaue Erfassung der Beziehungen
auch innerhalb der Teilsysteme angestrebt
wird, sind diese möglichst detailliert zu
beschreiben.
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Fig. Schema tische Darstellung eines regionalen okonomisch-okologischen Systems
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Bei der räumlichen Abgrenzung müssen die
Wirtschaftsflachen und der Erholungsraum
einer oder mehrerer Siedlungen mit den

charakteristischen Höhenstufen berücksich¬
tigt werden. Die Abgrenzung hat deshalb
nach natur- und wirtschaftsräumlichen Kri¬
terien zu erfolgen.
Jedes räumliche System hat eine zeitliche
Dimension, man spricht von gewachsener
Siedlung und Landschaft. Diese Dimension
ist nicht nur zum Verständnis der heutigen
Nutzungssituation notwendig, sie deckt auch
Steuermechanismen und EntScheidungsprozesse
auf, die in der Vergangenheit die räumli¬
che Entwicklung bestimmt haben. Der zeit¬
liche Rahmen der Untersuchung muss deshalb
der Geschichte des betrachteten Raumes und

seiner Bewohner angepasst sein und die ge¬
sellschaftlichen, rechtlichen und nutzungs-
mässigen Bedingungen des heutigen Zustan-
des aufzeigen.

4.2. Beziehungsanalyse und Systemvernetzung
(Funktionsweise des Systems)

Diese beiden Schritte sind methodisch an¬

spruchsvoll, und bilden den zentralen Teil
des Programms.

Die in Fig. 2 dargestellten Hauptbeziehun¬
gen lassen sich in der folgenden stark
vereinfachten Wirkungskette zusammenfassen:
Externe und interne Entwicklungsimpulse
übertragen sich über das sozio-ökonomische
System auf die Landnutzung und den Natur¬
haushalt. Die dadurch ausgelösten Verände¬

rungen können sich sowohl direkt (Sicher¬
heit, Gesundheit, Wohlbefinden usw.) als
auch indirekt (über die Produktionsbe-
dingungen, Nutzungsbeschränkungen usw.) auf
den Menschen auswirken, der dadurch zur An¬

passung seiner Nutzungsstrategien veran¬
lasst wird. Diese Wirkungskette mit ganz
unterschiedlichen Zeitkonstanten innerhalb
und zwischen den Teilsystemen resultiert
aus der Vernetzung der Systemelemente. Die

modellmässige Erfassung dieser Zusammen¬

hänge ist eine wesentliche Aufgabe dieses
Programmes. Sie wird grundsätzlich er¬
schwert durch die Tatsache, dass die Natur
selbst (Naturgefahren, Katastrophen) und

vor allem der Mensch mit seinen Entscheiden
auf politischer, wirtschaftlicher und ge¬
sellschaftlicher Ebene immer wieder in
Form von "Zufallsimpulsen" im Systemablauf
interveniert und damit eine regelhafte Dar¬
stellung nur in Grenzen möglich sein wird.

Im vorgegebenen Zeitraum von 5 Jahren kön¬
nen natürlich nicht sämtliche Beziehungen
wissenschaftlich untersucht werden. Es ist
aber zu bedenken, dass viele Zusammenhänge
bereits untersucht sind und nur noch in

konkreten Fall Studien überprüft und einge¬
baut werden müssen. Das Schwergewicht der

Untersuchungen soll deshalb auf weniger be¬
kannte Zusammenhänge, vor allem zwischen
Landnutzung, Naturhaushalt und ökologischer

Stabilität durch gezielte Untersuchungen
gelegt werden.

Das eigentliche methodische Hauptproblem
liegt schliesslich beim Zusammenbau ver¬
schiedener Teilmodelle zu einem Gesamt¬
modell, das in seiner "Funktionsweise" über¬
blickbar bleiben und das Erkennen der Ur¬
sachen von unerwünschten Systemveränderungen
gestatten soll.

4.3. Grenzwerte, kritische Werte und Schwellen¬
werte (Belastbarkeit)
Als Orientierungshilfen und Entscheidungs¬
grundlagen sind Grenz- und Schwellenwerte
von entscheidender Bedeutung. Schwellen¬
werte markieren eine untere, Grenzwerte eine
obere Schranke. Dazwischen können bestimmte
Grössen variieren, ohne dass sich wesentli¬
che Veränderungen im System ereignen. Zum

Beispiel ist eine Gemeinde politisch, wirt¬
schaftlich und gesellschaftlich nicht mehr

funktionsfähig, wenn eine Mindestbevölke¬
rungszahl unterschritten wird oder es müs¬

sen neue Organisationsformen gefunden wer¬
den, wenn ein oberer Grenzwert überschrit¬
ten wird. Solche Werte können verständli¬
cherweise nur aus dem Systemverständnis her¬
aus, unter Berücksichtigung regionaler
Bedingungen, sinnvoll ermittelt werden. Kri¬
tische Werte sollen, mit Hilfe eines Indi¬
katorsystems frühzeitig erkannt, auf Fehl¬
entwicklungen hinweisen, so dass zweckmäs¬
sige Massnahmen vor Erreichen oder Ueber-
schreiten eines Grenz- oder Schwellenwer¬
tes ergriffen werden können.

4.4. Modell-Simulation (Steuerbarkeit)
Das Wesen jeder Simulation liegt dar^n,
Handlungsweisen auf verschiedene Konsequen¬
zen hin überprüfen zu können, ohne das re¬
ale System damit zu belasten. Soweit nun

eine modellmässige Darstellung der wesent¬
lichen Beziehungen zwischen den Komponenten
eines räumlichen Systems möglich ist, kann

dieses Instrument dazu verwendet werden,
Wirkungsanalysen planerischer und politi¬
scher Massnahmen durchzuführen und diese
bezüglich Ziel- und Systemkonformität zu

beurteilen. Weiter können konkrete Entwick¬
lungsvorstellungen der verschiedenen betrof¬
fenen Bevölkerungsgruppen oder bestimmte
Entwicklungsmodelle auf die räumlichen,
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Aus¬
wirkungen und Veränderungen hin untersucht,
als planerische Szenerien dargestellt und

mittels vorgängig festgelegter Zielkriterien
bewertet werden.

Dieses Verfahren gestattet somit, Entschei¬
dungsgrundlagen zu erarbeiten, die sich auf
eine integrale Betrachtung der durch die
verschiedenen Disziplinen gelieferten Ent-
scheidungselemente abstützen. Der Entschei¬
dungsträger wird dadurch in die Lage ver¬
setzt, die Konsequenzen seines Handelns zu

"erfahren" und die entscheidenden Steuer-

206



grossen und Selbstregulierungsmechanismen
des Systems zu erkennen.

Die Suche nach Beziehungen und Prozessab¬
läufen in einem komplexen System setzt also
die Arbeit auf zwei Ebenen, der empirischen
und theoretischen, gleichzeitig voraus. Ohne

Modellvorstellungen über die Funktionsweise
eines regionalen ökonomisch-ökologischen
Systems ist eine sinnvolle Strukturierung
der Beziehungen und damit der Problemvor-
stellungen nicht möglich. Durch die empi¬
risch festgestellten Sachverhalte wird die¬
se Modellvorstellung bestätigt, korrigiert
und erweitert, woraus sich neue und präzi¬
sere Fragestellungen ergeben können. Das

Modell als verbale, graphische oder mathe¬
matische Beschreibung des Systems wird so¬
mit zum zentralen Führungs- und Kontroll¬
instrument dieses Forschungsprogramms.

5. AUSGEWAEHLTE TESTGEBIETE FUER EINE INTEGRALE
BEARBEITUNG

Die Realisierung eines integralen Forschungsan¬
satzes verlangt einen konkreten räumlichen Be¬

zugsrahmen, in dem die verschiedenen Systemva¬
riablen eine genügende räumliche und zeitliche
Informationsdichte aufweisen. Eine umfassende
Datenbasis zur Charakterisierung der raum¬
zeitlichen Variabilität der ökologischen und

sozio-ökonomischen Grössen ist die wesentliche
Voraussetzung zum Aufzeigen von Entwicklungs¬
abläufen, zum Aufdecken von Wechselwirkungen
und zur Ueberprü'fung hypothetischer
Systemzusammenhänge.

Mit der Festlegung von 4 Testgebieten als ver¬
bindliche Untersuchungseinheiten soll die wissen¬
schaftliche Bearbeitung von allem Anfang an

räumlich fixiert werden. Dieses Vorgehen betont
die Priorität der Untersuchungen und modellmäs-
sigen Darstellung des Gesamtsystems vor der Be¬

arbeitung einzelner Problemstellungen. Bei der
Auswahl der Untersuchungsgebiete musste der For¬
derung Rechnung getragen werden, dass der schwei¬
zerische Alpenraum zwischen Ost- und Westalpen
sowohl regional als auch in bezug auf verschie¬
dene touristische Entwicklungsmodelle möglichst
repräsentativ vertreten ist. Dadurch sollen Ver¬
gleiche mit den Testgebieten der übrigen Alpen¬
länder gewährleistet werden. Neben der spezi¬
fischen Eignung als alpines MAB-Testgebiet stan¬
den somit als wichtigste Kriterien die räumli¬
che Verteilung, der Grad der bisherigen wissen¬
schaftlichen Bearbeitung und die Erreichbarkeit
von verschiedenen schweizerischen Hochschulzen¬
tren aus im Vordergrund. Nachfolgend wird die
Forschungsthematik der 4 Testgebiet kurz cha¬
rakterisiert.

GRINDELWALD (Gemeinde Grindelwald, 170km2)

Im traditionellen Fremdenverkehrsort mit einer
einzigartigen Naturszenerie führte der in der
zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts einset¬
zende Pioniertourismus sehr früh zur Oeffnung

eines vorher geschlossenen Systems. Die Berg¬
schaftsorganisationen, die bis in die Gegenwart
ihren politischen Einfluss bewahren konnten,
haben durch das Festhalten an altüberlieferten
Nutzungsordnungen eine unkontrollierte touristi¬
sche Erschliessung der Vorsassen und Alpgebiete
weitgehend verhindert und der Berglandwirtschaft
eine anerkannte Position erhalten.
Zu einer Konkurrenzierung der landwirtschaftli¬
chen Produktionsfläche kam es allerdings im Be¬

reiche der Dorf- und traditionellen Streusied¬
lungen durch eine starke Expansion des Zweit¬
wohnungsbaus und der touristischen Infrastruk¬
tur. Diese zunehmenden räumlichen und wirtschaft¬
lichen Verflechtungen zwischen Berglandwirtschaft
und Tourismus kann zu wirtschaftlichen und ge¬
sellschaftlichen Ungleichgewichten und Nutzungs¬
konflikten führen.

Am Beispiel Grindelwald soll deshalb das Wir¬
kungsgefüge Berglandwirtschaft - Tourismus -
Naturraum untersucht werden, um Erkenntnisse
über Stabilität und Belastbarkeit des natürli¬
chen Systems und seine optimale Nutzung bei

gleichzeitiger Erhaltung eines wirtschaftlichen
und sozialen Gleichgewichtes zu gewinnen.

ALETSCH (Aletschregion zwischen Massa und

Märjelen, 60km2)

Im krassen Unterschied zu Grindelwald erfolgte
für den Grossteil der Region die Oeffnung erst
in den 50er Jahren mit der Erschliessung durch
Strasse oder Seilbahn. Explosionsartig hat der
Tourismus ein weitgehend autarkes Landwirtschafts¬
system abgelöst und sich zum dominanten Wirt¬
schaftsfaktor entwickelt. Die Bevölkerung hat
ihren Wohnsitz von den traditionellen Dorfsied¬
lungen in die touristisch erschlossenen Alpsied¬
lungen verlagert. Der Substanzverlust im pri¬
mären Sektor führte zum Zusammenbruch der drei¬
stufigen landwirtschaftlichen Wirtschaftsform
und zur Auflassung ungünstig gelegener Flächen.
Diese Entwicklung hat zu zahlreichen Konflikten
geführt, insbesondere zwischen den Interessen
und der Notwendigkeit einer wirtschaftlichen
Entwicklung und den Bestrebungen zur Erhaltung
einer naturnahen Gebirgslandschaft.
An diesem Beispiel sind deshalb die Auswirkungen
eines dynamisch expandierenden Tourismus in
einer naturnahen Gebirgslandschaft aufzuzeigen
und Entscheidungsgrundlagen für eine der land¬
schaftsökologischen, wirtschaftlichen und ge¬
sellschaftlichen Belastbarkeit angepassten Ent¬
wicklung bereitzustellen.

DAVOS (Dischmatal und Parsenngebiet, 90km2)
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daher unterschiedliche Wirtschaftssysteme aus¬
geprägt und von einer touristischen Nutzung un¬
terschiedlicher Intensität überlagert.
An diesem Beispiel soll deshalb mit Schwerge¬
wicht die Oekologie der subalpinen und alpiner
Stufe in Beziehung zum Wandel der Berglandwirt¬
schaft, der Forstwirtschaft und des Tourismus
untersucht werden, wobei Parsenngebiet und

Dischmatal mit ihren Unterschieden in Exposi¬
tion, geologischem Untergrund, Nutzung und

touristischer Belastung verglichen werden sol¬
len.

PAYS D'ENHAUT (Gemeinden Chäteau-d'Oex, Rouge-
mont, Rossinieres und das Gebiet
von Les Mosses, 200km2)

Trotz eines starken Rückganges der Betriebs¬
zahlen nimmt die Landwirtschaft wirtschaftlich,
politisch und gesellschaftlich eine wichtige
Stellung ein. Die landwirtschaftlichen Produk¬
tionsbedingungen sind im Vergleich mit den

anderen Testgebieten besonders günstig, bedingt
durch die geringe Höhenlage und die günstigen
Wirtschaftsflächen im Haupttal und im Alpgebiet.
Mechanisierung und Rationalisierung haben zur
Aufgabe von Grenzstandorten und zur Nutzungs-
extensivierung der Voralpen und des Bergwaldes
geführt. Sommer- und Wintertourismus haben

sich vor allem in Form eines "Familientourismus"
in den Zentren Chäteau-d'Oex und Rougemont ent¬
wickelt, das Gebiet von Les Mosses wurde als
Zweitwohnungs- und Skigebiet erschlossen. Nut¬
zungskonflikte entstanden vorab auf den von der
Landwirtschaft bevorzugten Flächen, denen so¬
wohl zur Erhaltung einer attraktiven Landschaft
für Naherholung und Ferientourismus wie auch

zur wirtschaftlichen Nutzung der natürlichen
Ressourcen eine zentrale Bedeutung zukommt. Die

langfristige Sicherung der Landwirtschaft hängt
aber ganz wesentlich von einer ausgewogenen
Entwicklung auch der übrigen Wirtschaftszweige
ab.
An diesem Beispiel sollen verschiedene Entwick¬
lungsmodelle unter Berücksichtigung der Natur¬
grundlagen, der wirtschaftlich-demographischen
Verhältnisse und der Zukunftsvorstellungen der
Bevölkerung auf die ökologischen, wirtschaftli¬
chen und gesellschaftlichen Konsequenzen hin

überprüft werden.

Durch die Vorgabe thematischer Schwerpunkte
soll, immer im Rahmen des integralen Forschungs¬
ansatzes, den spezifischen Möglichkeiten und

Bedürfnissen der Testgebiete Rechnung getragen
werden. Ihre Bearbeitung erfordert die Bildung
multidisziplinärer Arbeitsgruppen. Die Entwick¬
lung gemeinsamer Konzepte und Arbeitsmethoden,
die auf einer Operationellen Stufe zur Diagnose
und Prognose von Zustand und Entwicklung leicht
auf andere Gebiete übertragen werden können,
ist ein weiteres wesentliches Ziel dieses Pro¬
grammes. Da die heute zwingend notwendigen inte¬
gralen Forschungsansä'tze nur durch Zusammenar¬
beit verschiedener Disziplinen gemeistert wer¬
den können, stellt dieses Programm hohe Anfor¬
derungen an die oft isoliert arbeitenden Wissen¬

schaftsbereiche. Eine fachliche und methodische
Abstimmung der Arbeiten innerhalb und zwischen
den Testgebieten und die Entwicklung neuer For¬
men interdisziplinärer Zusammenarbeit ist des¬
halb notwendig. Diese kann aber nur dann frucht¬
bar werden, wenn sie von einem gemeinsamen In¬
teresse an einem bestimmten Raum und einer ge¬
meinsamen Verantwortung für die künftige Ent¬
wicklung unserer Berggebiete getragen wird.

6. GLEICHGEWICHT UND BELASTBARKEIT IM ALPINEN

RAUM, PROBLEME FUER POLITIK UND WISSENSCHAFT

In drei Gedanken sollen die wesentlichen Proble¬
me zusammengefasst werden:

Zum ersten sollte jedes Wachstum in genauer
Kenntnis der Belastbarkeit vor sich gehen. Pla¬
ner und Politiker müssen ihre Entscheide zumin¬
dest in der Zeitdimension der nächsten Genera¬
tion sehen. Wollen wir unsere natürlichen Res¬

sourcen auch dem nächsten Jahrhundert erhalten,
brauchen wir mit hoher Dringlichkeit ein öko¬
logisches Management der wirtschaftlichen Ent¬
wicklung.
Zum zweiten sollten wir daran denken, Optionen
für die Zukunft offen zu lassen. Irreversible
Prozesse und irreversible Schäden müssen mini-
malisiert werden. Wissenschaft, Technologie
und wirtschaftliche Entwicklung enthalten oder
sind kumulative Prozesse, die nicht auf Kosten
der Landschaft und der verfügbaren Bodenflächen
ablaufen dürfen. Verfügbarer Boden ist die ein¬
zige Ressource, deren Grösse strikt und defini¬
tiv limitiert ist, national und global gesehen.

Zum dritten ist die Nutzung und Uebernutzung
des Kapitals "Landschaft und Natur" nicht nur
eine Funktion der wirtschaftlichen Aktivität
im allgemeinen, sondern ihrer Formen, ihrer
räumlichen Verteilung und ihrer Technologien im

besonderen. Daraus müssen politische Konsequen¬
zen gezogen werden: Umwelt und Naturhaushalt
sind nicht nur einige zusätzliche Faktoren in

einer allgemein dominierenden wirtschaftlichen
Denk- und Arbeitsweise. Diese Elemente sind
vielmehr die Basis, auf die sich alle Planungs¬
entscheide beziehen müssen. Schliesslich geht
es auch um die Erhaltung von Werten, die viel¬
leicht momentan nicht wirtschaftlich nutzbar
sind. Dabei kann "Schützen" zur Wertsteigerung
einer Landschaft beitragen und vor allem zur
Offenhaltung von Optionen für die Zukunft von

entscheidender Bedeutung sein.

All diese Postulate verlangen aber eine intensi¬
vere Zusammenarbeit zwischen Naturwissenschaften
und Sozial- und Wirtschaftswissenschaften, eine
engere Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und

ortsansässiger Bevölkerung und letztlich eine
bessere Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft
und politischen Entscheidungsträgern.

7. ZUSAMMENARBEIT DER ALPENLAENDER UND INTERNA¬

TIONALE BEDEUTUNG

Entwicklung und Erhaltung unseres alpinen Lebens-
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